
17

Mittwoch, 5. Januar 2022

Lieber mit Maske als gar nicht proben
Die Proben fürsMusical «Titanic» gehen in die Endphase. Regisseur Rolf Sommer verrät, wieman diese gemeistert hat.

Markus Zwyssig

Am15. Januar heisst es imTheaterUri:
Vorhangauf fürdasMusical«Titanic».
DieGeschichtekennt jeder.Dasdamals
grösste Schiff der Welt rammt bei der
Jungfernfahrt einenEisberg und sinkt.
Viel interessanter, als die geschichtli-
chenDetails aufzurollen, sind aber die
Geschichten all dieser enorm unter-
schiedlichenLeuteaufdemSchiff:Pas-
sagiere aus der 1., 2., 3. Klasse, Besat-
zungsmitglieder auf der Brücke, im
Speisesaal oder im Maschinenraum.
Und genau darum geht es im Musical
von Maury Yeston (Musik) und Peter
Stone (Buch), das 1997 am Broadway
uraufgeführt wurde. In Altdorf ist es
nun erstmals inMundart zu erleben.

Das Musical und der Spielfilm
unterscheiden sich inhaltlich grundle-
gend. So kommen die von Leonardo
DiCaprioundKateWinslet imFilmge-
spielten Hauptfiguren imMusical und
damit auch auf der Bühne im Theater
Uri gar nicht vor. Regisseur Rolf Som-
mer will Musical und Film auch nicht
gegeneinander ausspielen. In beiden
Geschichtengeht es umhistorischeFi-
guren und verbürgte Begebenheiten,
aber auchumFiktion.«DieDialogevor
Ort hat ja niemand aufgeschrieben»,
gibt er zu bedenken.

Kein leichtesUnterfangen
– trotzdemimFahrplan
Eine so grosse Produktion mit insge-
samt 49 Personen auf der Bühne und
19 Musikerinnen und Musiker im Or-
chester jetzt in dieser unsicheren Zeit
aufzuführen, ist alles andere als ein
leichtes Unterfangen. Rolf Sommer
sagt: «Eswurde sovielArbeit undGeld
investiert. Jetzt können wir nicht ein-
fachdenStecker ziehen.»Erhofft, dass
das ehrgeizige Grossprojekt nun auch
durchgezogenwerden kann.

Es sei nicht einfach, das Musical
«Titanic» auf die Bühne zu bringen,
sagtRolf Sommer.DieVorbereitungen
laufen seit rundanderthalb Jahren, vor
zehn Monaten hat das Ensemble mit
dem Proben begonnen. Die erste Zu-
sammenkunft fand in einem grossen
Teams-Meeting statt – was für ein
Theaterensemble sehr ungewöhnlich
ist. Auch später gab es zahlreiche Pro-
ben in kleinenundkleinstenGruppen.
Rolf Sommer zeigt sich angesichts die-
ser schwierigen Umstände überrascht
über den Stand der Probenarbeiten:
«Wir sind im Fahrplan. Alle legen sich
wahnsinnig insZeug.»Dadas gemein-
same Proben sehr eingeschränkt sei,
würden alle sich auch engagiert im
Selbststudium in ihreRollen vertiefen.

Mit dabei sind auch diesmal wie-
der auf der BühneMenschen mit ver-
schiedenen Beeinträchtigungen der
StiftungBehindertenbetriebeUri.Die-
se freuen sich jeweils ganz besonders,
dass sie bei den Grossprojekten mit-
machen dürfen.

Mit Schutzmaske zu proben, ist
nicht angenehm. Beim Singen kriegt
man zuwenigLuft.Wer auf derBühne
herumspringen muss und seine Mas-
ken verschwitzt,muss sie häufigwech-
seln. Rolf Sommer sieht die notwendi-
gen Schutzmassnahmenpragmatisch:
«Wir sind alle keineFans vonMasken,
aber sie helfen uns, dass wir proben
dürfenundunsnicht gefährden.»Und:
«Lieber eine Maske tragen, als gar
nicht auf der Bühne stehen.»

AufNotfällekannman
sichnurbegrenztvorbereiten
Im neuen Jahr werden die Mitwirken-
den auf der Bühne ihre Masken able-
gen. Nun geht es an den Endspurt und

eswirdmitMikrofonengeprobt.Bei so
vielen Leuten auf der Bühne, im Or-
chestergraben und als fleissige Helfe-
rinnen undHelfer imHintergrund be-
steht ein latentes Risiko, dass es zu
krankheitsbedingten Ausfällen kom-
men kann. Gut und gerne 100 Leute
sind für dasMusical «Titanic» imEin-
satz. Ein eigentliches Notfallkonzept
gebe es nicht, sagt Rolf Sommer.
«Einen solchenFall kannmansowieso
nurbegrenzt vorbereiten.»Manmüss-
te dann halt spontan schauen, ob je-
mandallenfalls eineRolleübernehmen
kann oder obman für eine Vorstellung
eine bestimmte Passage streichen
muss.Aber allzuvieleGedankenwill er
sich jetzt noch nicht machen. Denn:
«Die regulären Proben geben zurzeit
genugArbeit.»

Wie schon bei «Big Fish» ist auch
«Titanic» keine leichte Kost und regt
zumNachdenkenan.«Das sindStücke,
die mir persönlich sehr gut gefallen»,
soSommer.«Aberwerweiss, vielleicht
spielenwir nächstesMal ein Stück, das
einfach nur lustig ist.»

«SpaceDream»soll
am9.MärzPremiere feiern
Undwomit istRolf Sommerneben«Ti-
tanic» sonst noch beschäftigt? Am
9. März soll das Musical «Space Dre-
am» in der Maag-Halle in Zürich end-

lichPremiere feiern.Dies, nachdemes
ein Jahr verschoben wurde. Rolf Som-
mer inszeniert das Stück aufMundart.
23 Mitwirkende stehen auf der Bühne.
SechsMusiker spielen inderBand. Im-
merwieder tritt er imTheaterRigiblick
in Zürich auf.

Das Interesse am Musical «Tita-
nic», das Broadway-Feeling in den
KantonUri bringen soll, ist bereits vor
der Premiere gross. «Mehr als 70 Pro-
zent der Tickets sind verkauft. Das
sind sogar etwasmehr, alswir bei ‹Big
Fish› vor zwei Jahren zu diesem Zeit-
punkt abgesetzt hatten», sagt denn
auchMarco Schnüriger, Präsident der
Theatergruppe Eigägwächs, erfreut.
Er hofft, dass es auchdiesmal nachder
Premiere noch einmal einen Schub
beim Ticketverkauf geben wird und
schliesslich möglichst viele der pro
Aufführung zur Verfügung stehenden
400 Plätze besetzt sind. «DasMusical
‹Titanic› ist in Bezug auf Budget und
Aufwand eine grosseNummer für uns
als Verein», gibt sich Marco Schnüri-
ger überzeugt. «Wir haben nun alles
ausgereizt,was in unserenMöglichkei-
ten liegt.»

Marco Schnüriger verhehlt nicht,
dass es diesesMal schwierigerwar, die
Sponsorengelder zu genieren – vor al-
lem bei den KMU-Betrieben stellte er
einegewisseZurückhaltung fest. «Das

ist in der momentanen Situation auch
verständlich.» Sehr positiv überrascht
zeigt er sich über die tolle Unterstüt-
zung der öffentlichen Hand und der
Stiftungen. SokonntedasGanzeetwas
abgefedert werden.

DasSchiff ist startklar,
esgibtkeinZurück
Eines ist fürMarcoSchnüriger klar, die
geplanten elf Aufführungen sollen
stattfinden.«Wir setzenallesdaranund
halten auch die jeweils aktuellen
Schutzmassnahmenstrikteeinundma-
chen sogar noch mehr, als gefordert
wird.»Zudemseienalle geimpft, gene-
sen und viele bereits geboostert.
«Unser Schiff ist jetzt auf dem offenen
Meer. Für uns gibt es keinZurück, son-
dernnurnocheineRichtung», soMar-
co Schnüriger.

Hinweis
Das Musical «Titanic» feiert am 15. Ja-
nuar im Theater Uri Premiere. Insge-
samt finden elf Aufführungen statt. Ti-
ckets können online auf www.eigäg-
wächs.ch, bei der Druckerei Gasser AG
in Erstfeld oder bei der Mobiliar in Alt-
dorf gekauft werden. Für den Besuch
des Musicals gelten die 2G-Regelung
undMaskenpflicht. Aktuelle Informatio-
nen werden laufend auf der Eigäg-
wächs-Website publiziert.

Trotz Maskenpflicht sind alle mit vollem Einsatz bei den Proben dabei. Bild: PD

Der musikalische Leiter Michel Truniger bei einer Orchesterprobe.Bild:BrigitteHächler

Auch die Songtexte sind auf Mundart

«Titanic» sei ein klassischesMusikthea-
ter, sagt Michel Truniger, musikalischer
Leiter. Es gibt von der Solo- bis zur
Chornummer alles. Zudem zeichnet
sich dasMusical durch diesen üppigen
Orchestersound aus, der aber auchmal
kammermusikalisch sein kann. «Es ist
eine sehr schöne Musik, welche die
doch sehr dramatischeGeschichte op-
timal abholt und mitgestaltet.» Im Mu-
sical lernt man diese vielen Einzelfigu-
ren und ihre Schicksale kennen. Das

finde sich auch in derMusik wieder, sagt
Michel Truniger. «Jede Figur hat ihren
Song, ihr Motiv, das dann unterschied-
lich verarbeitet immer wieder vor-
kommt.» Herausfordernd sei das Ope-
ning. Dieses dauert etwa sechzehn
Minuten und darin bekommt das Publi-
kum schon mal die ganze Palette von
Solonummern, Duetten, Terzetten bis
zum Chor präsentiert. Ebenfalls nicht
einfach sei es gewesen, die Songtexte
in Mundart umzuschreiben. (hbr)

«Eswurdeso
vielArbeit und
Geld investiert.
Jetzt könnenwir
nicht einfach
denStecker
ziehen.»

Rolf Sommer
Regisseur


